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A öcr mmm  ill die LU meiWtrl ; örlie Wie.
3um Mlmims hmliger KriersbmtlM«.
Von General der Infanterie Freiherrn von Frehtag-
Loringhoven. (Chef des Stellv . Generalstabs d. Armee.)

Die letzten Kriegsereignisse im Westen haben erneut die
Wahrheit des Moltkefchen Wortes hervortreten lasten : „Bei
den Operationen begegnete unserem Willen sehr bald der un¬
abhängige Wille des Gegners . Diesen können wir zwar be¬
schränken, wenn wir zur Initiative fertig und entschlossen
sind, vermögen ihn aber nicht anders zu brechen, als durch
die Mittel der Taktik , durch das Gefecht. Die materiellen
moralischen Folgen jedes größeren Gefechts sind aber so weit¬
greifender Art , daß durch dieselben meist eine völlig veränderte
Situation geschaffen wird , eine neue Basis für neue Maßregeln.
Kein Opevationsplan reicht mit einiger Sicherheit über das
erste Zusammentreffen mit der feindlichen Hauptmacht hinaus.
Nur der Laie glaubt in dem Verlauf eines Feldzuges die kon¬
sequente Durchführung eines im voraus gefaßten , in allen
Einzelheiten überlegten und bis ans Ende festgehaltenen ur¬
sprünglichen Gedankens M erblicken. Gewiß wird der Feldherr
seine großen Ziele stettg im Auge behalten , unbeirrt darin
durch die Wechselfälle der Begebenheiten , aber die Wege, auf
welchen er sie zu erreichen hofft, lasten sich auf weit hinaus nie
mit Sicherheit feststellen." — Diese Sätze , die der Feldmarschall
nach dem deutsch- französischen Kriege niederschrieb, waren im¬
mer .gültig und sind es auch heute noch. Immer aber ist der
Lai ? geneigt , an die Beurteilung einer kriegerischen Hand¬
lung einen anderen Maßstab zu logen als er dieser zukommt.
Wenn unsere Operationen in Frankreich durch Pausen unter¬
brochen werden , forscht er ängstlich nach den Gründen , so sehr
auch die Presse bemüht sein mag , diese Pausen als sich aus
der Natur der Sache ergebend hinzustellen.

Die deutsche Oberste Heeresleitung ist in vollem Besitze
der Initiative , sie schreibt dem Feinde das Gesetz des Han¬
delns vor , sie ist bemüht , durch überraschende Schläge den
Willen des Gegners zu brechen, zugleich aber wird dadurch
stets eine neue Lage geschaffen, der dje verfügbaren Kampf¬
mittel immer wieder aufs neue angepaßt werden müsten. Auch
Schläge von solcher Kraft und Ausdehnung wie unsere letz¬
ten vermögen nicht sofort eine Wirkung auf den gesamten
Kriegsschauplatz zu äußern . Kein Heer verfügt über so diele
technischen Kampfmittel , um sie auf einer Front von 750
Kilometern gleichmäßig zum Einsatz zu bringen . Steht der
Gegner uns auf einer solchen überall in verschanzten Stellungen
gegenüber , so ist es nicht möglich!, selbst wenn er sich zur Ab¬
wehr eines von uns geführten Stoßes an Teilen seiner übri-
gen Fronten schwächt, diese ohne weiteres zu überrennen . Daß
die bloße Matettalschlacht nicht entscheidende Erfolge erzielt,
wenn der in der Abwehr Befindliche über Truppen von hohem
moralischen Wert verfügt , hat die „Entente " in drei Kriegsjahren
zu ihrem Schaden erfahren , es heißt aber andererseits die
Bedeutung heutiger Waffenwirkung , vor allem der Maschinenge¬
wehre, verkennen , wenn man glaubt , dort , wo der Feind viel¬
leicht nur in dünner Linie zu stehen scheint, ohne weiteres
leichtes Spiel zu haben . Die entscheidende Bedeutung des
Angriffs und des Bewegungskrieges ist im Laufe der letzten
Jahre immer wieder hervorgetreten . Daß nach wie vor Krieg¬
führen im eigentlichen Sinne Angreifen heißt , unterliegt kei¬
nem Zweifel , nicht minder aber , daß bei der jetzigen Waffen¬
wirkung jeder Angriff sorgsamster, bis ins kleinste gehen¬
de« Vorbereitungen bedarf , wenn er nicht zu einem vergeblichen
Blutopfer werden soll. Das M von denjenigen außer acht
gelassen, die von unserer Ende März , einsetzenden Offensive
erhofften , daß sie in kürzester Frist das Ende des Krieges her¬
beiführen würde.

„Das Handeln im Kriege", sagt Clausewitz, „ist eine Be¬
wegung in erschwerendem Mittel . . . . Jeder Krieg ist 'reich
an individuellen Erscheinungen . . . . Die höchste Kunst ist
da nötig , wo dem Entfernten alles von selbst zu gehen scheint.
Tie Kenntnis dieser Friktion ist ein Hauptteil der oft gerühm¬
ten Kttegserfahrung , welche von einem guten General gefor¬
dert wird . . . Man wird sie theorettsch nie ganz kennen
lernen , und könnte man es, so würde jene Uebung des Urteils
immer noch fehlen, die man Takt nennt . . . . Der kriegser¬
fahrene Offiizer wird bei großen und kleinen Vorfällen , man
möchte sagen, bei jedem Pnlsschlage des Ktteges , immer pas¬
send entscheiden und bestimmen . Durch Erfahmng und Ue¬
bung kommt ihm der Gedanke von selbst: das eine geht, das
andere nicht." Die Zahl der Uebungen hat sich zu unserer Zeit
der Massenheere im Vergleich zu der vor hundert Jahren , der
Clausewitz seine Betrachtungen widmete , noch unendlich ver¬
mehrt . Zwar verfügen wir über Verkehrs - und Nachttchten-
mittel , wie sie in den Napoleonischen Kriegen noch unbekannt
waren , aber ihre richttge Verwendung stellt auch wiederum
erhöhte Anforderungen an die Führung . Sodann gilt es für
diese, die Reibungen zu überwinden , die der zweckentsprechende
Einsatz der heuttgen zahlreichen technischen Kampfmittel mit
sich bringt . Die „Friktion " ist also seit Clausewitz unzweifel¬
haft gewachsen.

. Nur wer eine deutliche Vorstellung von allen Schwierig¬
keiten besitzt, die sich aus der jetzigen Kampfweise ergeben und
von den Bleigewichten , die sie an den Führerwillen hängen,
vermag sich ein wirklich zutreffendes Urteil über die Bedin¬
gungen zu bilden , denen eine heuttge Knegshandlung unter¬
worfen ist. Es bleibt zwar immer wahr , daß die Strategie
nur die Anwendung des gesunden Menschenverstandes auf die
Kriegführung ist, wie Moltke sagt, und daß nach Clausewitz
alles im Kriege sehr einfach ist. Damm ist es aber noch
nicht ohne weiteres dem ungeschulten Borstellnngsvermögen

Die Beschießung von Paris.
Berlin,  13 . Juni . Wie Paris trotz aller gegenteiligen

französischen Berichte unter deutschen Fliegeran¬
griffen Und der Beschießung durch die Fern¬
geschütze  leidet , zeigen neuerliche Nachrichten . Der
„Lyoner Bahnhof " wurde durch Bomben schwer beschädigt,
als gerade ein Transportzlug einlief . Die Verluste waren
erheblich. Durch die weittragenden Geschütze wurden schwere
Schäden in der Stadt hervorgerufen . — Gestern verhandelte
man über eine etwaige Räumung der Stadt , sowie über die
Sicherung der Kunstschätze und die Ausnutzung der unter¬
irdischen städtischen Räume für den Fall , daß die Stadt einer
stärkeren Beschießung ausgesetzt werden sollte.

Wachsende Besorgnis in Frankreich.
Genf,  13 . Juni . Die am Mittwoch hier eingetroffenen

Pariser Pressekommentare lassen erkennen , daß die fran¬
zösischen militärischen Kreise  die Weiterentwick¬
lung der Schlacht mit wachsender Besorgnis  ver¬
folgen . Es wird ohne weiteres zugegeben , daß die Deut¬
schen bedeutende Fortschritte gemacht haben . Die Berichte
versuchen nur , die Bedeutung des Sieges herabzumindern
durch den Hinweis aus die enormen Verluste , die die An¬
greifer erlitten haben sollen . In den offiziellen Kreisen
hält man die Lage für sehr gespannt.

Die französische Grenzsperre.
Genf,  13 . Juni . Die bereits seit Anfang Juni be¬

stehende französische Grenzsperre wird seit Anfang dieser
Woche, d. h. seit dem Beginn der Offensive südlich von
Nohon , mit besonderer Strenge und fühlbarer Nervosität
gehandhabt . Bis Ende voriger Woche wurden die Zei¬
tungen regelmäßig vier Tage an der Grenze sestgehalten.

^tzeute sind aber auch die Zeitungen vom Sonntag ausge¬
blieben . Die telegraphischen Verbindungen mit
Paris  sind fast den ganzen Tag über unterbrochen.

Furcht vor Spionage . * _ 7
Basel,  13 . Juni . „Nouvelliste de Lyon " meldet aus

Paris:  Der militärische Kommandant von Paris General
Dubois , hat die Ausfuhr aller Zeitungen , die In¬
serate  enthalten , ins Ausland verboten.

Warum Clemenceau keinen Frieden will!
Budapest,  13 . Juni . Der Madrider Berichterstatter

des „ Az Eft" erfährt , daß Clemenceau seine Abneigung,
Frieden zu schließen, vor einem Freunde in folgender Weise
rechtfertigte : Ich kenne die französische Sinnesart sehr gut.
Wenn ich Frieden schließe,  wird man mich — auch
wenn er noch so vorteilhaft und gut ist — der Schwäche und
des Landesverrats  anklagen . Wenn ich indessen
den Krieg fortsetze,  so werde ich — auch wenn er noch
so schrecklich ist — ein nationaler  HelH . Denken Sie
daran , was das Schicksal Thiers  UUd G a m be t t a s war!
Ich sehne mich nicht nach! der schweren und undankbaren
Rolle Thiers.

Die Vasallen Amerikas.
Bern,  13 . Juni . Bittere Wahrheiten für Frankreich

und England enthält ein Leitartikel der Newhork Times
zum Jahrestag des Eintritts Amerikas in den Krieg . Es
heißt da : England und Frankreich fügen sich
unserer Führung,  nicht weil Wilsons Ideen ihnen als
richtig erscheinen, sondern weil sieohneunsere Hilfe
verhungern würden.  Es ist eine Tatsache , daß Eng¬
land  absolut Lein« Lebensmittel erhalten könnte , wenn es

eines jeden zugänglich ; denn nicht umsonst setzt Clausewitz
hinzu : „Das Einfachste ist schwierig."

Ucberlassen wir es daher getrost unseren Feinden , uns
Ziele anzudichten , die uns angeblich vorgeschwebt haben sollen,
und ihren Völkrn weiszumachen , daß ein Nichterreichen dieser
Ziele deutschen Niederlagen gleichzuachten sei. Vettrauen wir
weiter auf unsere Oberste Heeresleitung , daß sie durch ihre
Taten solches Lügengewebe zerreißen werde, aber lernen wir,
diese Taten nach Zeit und Ausmaß richtig wütigen.

Entente -Trostversuchc.
Lugano,  13 . Juni . (T .U.) Pariser Telegramme des

„Secolo " stellen den „befriedigenden Eindruck " des gestrigen
Schlachttages fest, fügen aber in demselben Atem hinzu , daß
der Ansturm der Deutschen erbarmungslos  war
und daß die dem französischen Artilleriefeuer entgangenen
deutschen Tanks  leider an einigen Frontpunkten den
herrlichen Widerstand der Verbündeten bra¬
chen . Außerdem erzählen die Blätter zur Ermutigung
des italienischen Publikums allemal unerhörte Helden¬
taten  der bereits nach Frankreich entsandten Amerika¬
ner  di « nicht nur die größte Geschicklichkeitim Manövrieren,
andern auch grenzenlose Tapferkeit bewiesen.

Bern,  13 . Juni . (W.B .) Anläßlich ! der Schaffung
eines Verteidigungsausschusses in Paris  weist
die Presse darauf hin , daß man daraus nicht schließen dürfe,
die französische Hauptstadt sei bedroht . Man wolle nur
'ür den Fall einer Bedrohung und Belage¬
rung von Paris  jetzt schon all « Vorbereitungen treffen.
Der „ Temps " meint , Paris werde zu allen Opfern bereit

morgen mit uns brechen würd .e. Die Lage in bezug aus den
Schiffsraum  ist heute so, daß England aus andern Tei¬
len der Welt , wenn wir nicht wollen , weder Brot noch
Fleisch erhalten Lann. K ^ ine Nation sollte sich
in eine solche Lage bringen lassen.  Die Ant¬
wort auf die Frage , warum sich England und Frankreich
sg willig unser « Führung gefallen lassen , kann nur lauten:
Sie tim es, nicht weil sie an unsere Ideen glau¬
ben,  sondern weil Zank mit uns für sie Hunger¬
tod  bedeuten würde.

* * *
Die Brotlieferungen an die Verbündeten.

Washington,  13 . Juni . (W.B .) Reuter . Die Le-
bensmittelverwaltung der Vereinigten Staaten teilt mit,
daß im Mai die Verschiffung von Getreidearten an die Alli¬
ierten 700 278 To ., gegen 836 034 To . im April betragen habe.

Deutsche Tauchbootkreuzer an der amerikan. Küste.
Bern/  13 . Juni . (W.B .) Der Londoner Berichter¬

statter der . „Stampa " hält das Auftreten deutscher Tauch¬
boote vor der Küste der Vereinigten Staaten für den Be¬
ginn eines großen  U - B o o t f e l d z U g e s mit den
neuesten Tauchbootkreuzern , die mit relativ großkalibrigen
und weittragenden Geschützen ausgestattet seien.

Die Bindung amerikanischer Kräfte.
London,  12 . JUni . (W.B .) Wie die „Morning Post"

aus Washington erfährt , hat das Marine -Departement zum
Schutz der Küstenschiffahrt gegen künftige Unterseebootan¬
griffe die Einführung des G eleitshstems  be¬
schlossen.

Mangelnder Schiffsraum für amer. Truppentransporte.
Bern,  13 . Juni . (W.B .) Der „ Newyork Times " zu¬

folge erklärte Filene , der Vorsitzende des Schiffahrtsaus¬
schusses der Handelskammer der Vereinigten Staaten , Ame¬
rika sende Leute über See , ohne genügenden Schiffs¬
raum für eine Krisis zur Verfügung zu ha¬
ben.  Er hoffe indessen zuversichtlich , daß das Land , das der¬
gestalt das Leben 'seiner Söhne aufs Spiel setze, den notwen¬
digen Schiffsraum beschaffen werde. ( ? ) Seines Er¬
achtens wurden die SchifssneUbauten nicht vor dem nächsten
Frühjahr die durch die Tauchboote bewirkten Versenkungen
wettmachen . Man habe für den Transport von Kriegsma¬
terial Und Lebensmitteln aus jeden Mann an der Front
vier Tonnen Schiffsraum zu rechnen . Eine Million Lento
in Frankreich würden somit 4 Millionen Tonnen Schiffs¬
raum erfordern , die man nicht besitze.

Äeraufsetzung - er Gelreiöepreife?
Berlin,  13 . Juni . (W.B .) Das Kriegsernäh¬

rungsamt  teilt mit : Ein Berliner Blatt bringt in seiner
heuttgen Morgenausgabe eine Zuschrift aus den Kreisen des
Reichstagsbeirats über die bevorstehende Herauf¬
setzung  d e r G e t r e i d e p r e i se. So weit in dieser Zu¬
schrift von den Absichten des Kriegsernährungsamtes die
Rede ist, sind diese falsch und unvollständig wiedergegeben.
Eine eingehende Mitteilung darüber wird erfolgen , sobald
der Bundesrat und der Ernährungsbeirat in der Angelegen¬
heit gehört sind . Schon jetzt sei aber festgestellt , daß die in
dem Blatts für das kommende Wirtschaftsjahr errechnete
Brotpreiserhöhung  von 6—8 Pfennig pro Pfund
gegenüber den ' der Beratung zu Grunde liegenden Entwür¬
fen des Kriegsernährungsamtes um ein Vielfaches zu
hoch angegeben  ist.

sein. Die Erpressung , die Deutschland versuche , sei zweck¬
los . Teilweise Zerstörungen in Paris würden niemals be¬
wirken , daß Frankreich irgendwelche Zugeständnisse oder de¬
mütigend « Friedensangebote machen werde . Sembat ver¬
langt in der Zeitung „ Heure ", daß jetzt schon all « Maßnah¬
men für eine ernsthafte Verteidigung von Paris
getroffen werden.

Plündernde Franzosen.
Berlin,  13 . Juni . Bei fast sämtlichen in Chateau-

Thiörry gefangenen Franzosen wurden zahlreiche Gegen¬
stände gefunden , die aus den Läden und Wohnungen der
Stadt stammen . Die Stadt ist offenbar stark von den fran¬
zösischen Tvuppen ausgeplündert worden.

Eine neue französische Schandtat.
Im Laufe der vier Kriegsjahre haben wir uns ja an

manche unbegreifliche Grausamkeiten gewöhnen müssen , di«
seitens unserer Feinde und namentlich von den Franzosen!
gegenüber wehrlosen Gefangenen und Verwundeten ange¬
wandt werden Daß aber neuerdings sogar Lazarette im
Felde und Lazarettzüge durch die feindlichen Flieger absicht¬
lich zerstört werden , hat man in weiteren Kreisen bisher nicht
für möglich gehalten . So ist vor wenigen Tagen der den
Namen der Frau Kronprinzessin tragende , vom Kriegsaus¬
schuß der Vereine vom Roten Kreuz Schöneberg und Wil¬
mersdorf gestiftete und unterhaltene Vereinslazarettzug L
einem absichtlichen feindlichen Fliegerangriff zum
Opfer gefallen . Ein französischer Flieger ließ in einer
der letzten Nächte über dem in dem besetzten Gebiets auf
einem Nebengleis abgestellten Lazarettzng in geringer Höhe



ettt« Leuchtbombe schweben, bie den Zug taghell erleuchtete,
so daß die lange Reihe dev Roten Kreuze aus der geringen
Höhe, in der der Flieger schwebte, deutlich erkennbar sein
muhte. Trotzdem suchte der Flieger sich die Mittelwagen
aus , in denen das Personal friedlich schlief. Erst be¬
strich er den Zug mit Maschinengewehrfeuer und ließ dann
ixt  nächster Nähe vier Bomben fallen, die drei Wagen zer¬
trümmerten und neun Wagen arg beschädigten. Der schwer
verletzte Transportführer ist seinen Wunden erlegen , der
Hilfsarzt liegt noch darnieder , und es ist wie ein Münder , daß
die Adrigen zum Teil mit leichtesten Splitterverletzungen
zum größten Teil vollkommen unverletzt davonkamen. Der
Lazarettzug hat trotzdem am nächsten Vormittag Verwundete
ausgenommen , ist zur Heimat gefahren und dürfte nach seiner
Instandsetzung bald wieder in Dienst gestellt werden.

Die Bekämpfung deutscher Tauchboote im Mittelmeer.
Haag,  13 . Juni . Im „Daily Telegraph " schreibt Archi-

bald Hurd über die Bekämpfung der Tauchboote im Mittel¬
ländischen Meer. Bor einigen Monaten seien die Verluste
noch sehr schwer gewesen und hätten 30 Prozent der Ge¬
samtverluste ausgemacht. Gegenwärtig wirkten außer der
englischen Flotte die französische, italienische und ameri¬
kanische Marine im Mittelländischen Meer zusammen. Auch
hätten di« Japaner Hilfe geschickt und nun werde auch
die griechische Flotte uuter Admiral Clinton Brown - uiw-
vrganisiert , um am Kampfe gegen die „Seeräuberschiffe"
teilzunehmen . Es feien also augenblicklich im Mtttellän-
dischen Meer die Flotten von sechs Ländern tätig , wober
die brasilianische Flotte noch nicht mrt eingerechnet worden
sei. Hurd glaubt , daß Deutschland die Absicht habe, sich
der russischen Schwarzmeer-Flotte zu bemächtigen, sodaß die
Alliierten auf neue und dramatische Ereignisse vorberettet
sein müßten. (Aus der ganzen Meldung geht hervor, welch
empfindlicher Schaden der Entente durch die deutschen U-
Boote zugefügt wird, sonst würde nicht ein so kostspieliger
Apparat gegen sie aufgeboten ; von Erfolgen gegen die U-
Boote weiß trotzdem die Entente nichts zu berichten.)

Bayern , die Kornkammer des Reiches.
Um die Lage in der Brotversorgung,  die bei den

Schwierigkeiten der Zuführ aus der Ukraine und je nach der
Witterung im Ergebnis des Früh-drusches entstehen kann,
ausfüllen zu helfen, hat Bayern sich bereit erklärt, nach
Kräften in die Bresche zu treten . Zwar hat iw abgelaufenen
Wirtschaftsjahre Bayern sehr erhebliche Mengen Getreide
an das Reich abgetreten , doch sind die bayerischen Kom¬
munalverbände noch bis zum 15. August eingedeckt. Baeyrn
wird daher alle Bestände, die über die Deckung bis zum
25.' Juli hinausreichen, zunächst-an die Landesgetreidestellen
ausführen und dem Reich zur Verfügung stellen. Nur in
den Großstädten bleibt der Versorgungsschwierigkeiten we¬
gen der Bedarf bis zum 10. August gedeckt. Ergibt dann
der Frühdrusch bis zum 25. Juli nicht den nötigen Ertrag,
so werden auch die bayerischen Vevbände von der Reich s-
getreidestelle mit Hilfe des ausländischen Getreides aus dem
Osten versorgt.

Die polnische Frage noch unglöst.
Budapest,  13 . Juni . In Beantworllmg einer Inter¬

pellation erklärte der Ministerpväsisent Wekerle  unter Zu-
sttmmung der Kammer: „Es kann nicht geleugnet werden, daß
die Befreiung der polnischen Nation  der Mittzpr-
kuna unserer Waffen und der unserer Verbündeten zu verdanken
ist. Wir waren die ersten, die die Einrichtung eines
polnischen Staates  mit unseren Verbündeten prokla¬
miertem ihn anerkannt, sowie den Standpunkt eingenommen
haben, den wir auch heute noch einnehmen, nämlich dag die
entscheidende Entschließung über das künftige Schicksal des pol-,
nischen Staates 'der polnischen Ration selbst zukomme. — Ueber
die Lösung der polnischen Frage  sind Pie geschie¬
densten Anschauungen aufgetaucht, nicht nur m meuffchland,

wo sich die amtlichen Kreise noch garnicht äußern, sondern auch
bÄ uns und auch in den » reisen der Pole «. 'Diese Frage befindet
sich noch nicht in dem Stadium,  daß wir oder Deutsch¬
land unsere Stellungnahme gekennzeichnet hätten. Selbst Polen
war noch nicht in der Lage, seinen Standpunkt in dieser Frage
zu äußern. Unter solchen Umständen wird es das Haus natür¬
lich finden, daß ich mich nicht äußere.

Die ukrainisch-russischen Verhandlungen.
Kiew,  13 . Juni . (W.B .) Di« Zeitungen berichten über

das Ergebnis der ukrainisch-russischen Verhandlungen : Waf¬
fe  n sti l l sta n d ist an allen Fronten . Es wurde beschlossen,
die Festlegung der Demarkationslinie  dem Trup¬
penkommandeur an der Front zu überlassen. Mit den Ver¬
handlungen über die Grenzen  der Ukraine soll sofort
begonnen werden. Daher wurde die Frage der allgemeinen
Demarkationslinie von der Tagesordnung abgesetzt. Vor¬
läufig wurde keine Einigung  erzielt über dre Wie¬
deraufnahme des Güterverkehrs,  über die Post-
und Telegraphenverbtndung  sowie Wer die Oef-
fentlichkeit der Volffitzungen.

Angliederung der Krim an die Ukraine?
Kiew,  13 . Juni . Nach Zeitungsberichten hat der ukrai¬

nische Minister der auswärtigen Angelegenheiten Doro-
s che n ko dem deutschen Botschafter Frei Herrn von
Mumm  eine Note über die Notwendigkeit der Angliede-
rung der Krim an die Ukraine überreicht.

Finnland.
Stockholm,  13 . Juni . Nach dem Helsingforser „Huf-

vudstadsbladet " arbeiten die Engländer  daran , Ruf¬
st sch - Karelien,  die Halbinsel Kola  und das Gou¬
vernement O l o n e z zu „selbständigen", Mt Rußland ver¬
bündeten Staaten mnzuwandeln , die wirtschaftlich mit
England verbunden  werden sollen.

Entente -Wühlarbeit in Rußland.
Rotterdam.  13 . Juni . (TU)  Im englischen Unterhause

erklärte Balfour in Erwiderung auf eine Anfrage, es sei nicht
wahr, daß die Vereinigten Staaten und die Alliietten ein Ab¬
kommen geschlossen hätten, wonach sie sich nicht mehr in die
russischen Angelegenheiten einmischen würden. Weiter war ge¬
fragt worden, ob die Entente entschlossen sei, Rußland wirtschaft¬
lich zu unterstützen, worauf Balfour antwortete, daß die Entente
selbstverständlich bereit sei, Rußland in wirtschaftlicher Hin¬
sicht zu helfen.

Die Vorgänge in Sibirien.
Haag,  13 . Juni . Reuter meldet aus Peking : Nach

einem unentschiedenen Kampse zogen sich die Truppen
Semenows  am 30. Mai an den Ononflnß zurück, da
eine umzingelnde Bewegung der feindlichen Reiterer ausge¬
führt wurde. Flüchtlinge aus Sibirien erklären, daß in
den meisten si b ir i sch e n S t äd ten Aus stände  aus¬
gebrochen seien. Bauern und Arbeiter aus Irkutsk schlossen
sich der Bewegung der Tschechow - Slowaken gegen
die Sowjets  an . In Omsk gab es Hunger au fr uhr-
s jenen.

Bisher haben die tschecho-slowakischen Bataillone es nicht
erreicht, den Sieg zu erringen , aber man kann nicht wissen,
was der kommende Tag bringt . Wenn es den Bolschewiken
nicht gelingt , ihre ganze Kraft zu sammeln und dieser Be -,
wegung Herr zu werden, so bleiben jederzeit Ueberraschrm-
gen möglich.
Die Petersburger Arbeiterschaft gegen die Bolschcwiki

Stockholm,  13 . Juni . Laut „Rowaja Schisn " haben
die Arbeiter der Pgitilowwerke in Petersburg in einer zahl¬
reich besuchten Versammlung eine scharfe Entschlie¬
ßung gegen die Bolschewiken  gefaßt . Dem geplan¬
ten politischen Aus  st an de  sollen folgende^ Forde¬
rungen zugrunde gelegt werden : Neuwahl des Sowjets,
Rede-, Preß - und Versammlungsfreiheit , Zusammenschluß

aller sozialistischen Parteien , Einberufung der »er.
'assa nggebenderr Versammlung.  Gegen Lbnins
Maßnahmen , von den Bauern mit Gewalt Getreide herauszu.
holen , churds Einspruch erhoben. Ein aus 50 Mann . be,
stehender Werbeausschutz soll die gleichen Forderungen unter
den Arbeitern aller Petersburger Fabriken verbreiten .' In
zahlreichen Fabriken legten die Arbeiter .unter dem Ruf

Nieder mit den Bolschewiken!" die Arbeit nieder . Da man
ich Wer die Stutzlosigkeit der Teilausstände klar loar, wurde,
dieser nach einem Tage eingestellt.

Es scheint Grund vorhanden zu sein zu der Annahme,
daß die Entente - Wühlarbeit  gegen die jetzige Re¬
gierung , welche an dem Brester Frieden sesthwlten will , lall-
mählich Erfolge zeitigt : Wenn auch der vernünftige Teil
der russischen Bevölkerung der Lockung widersteht, für
Englands Interesse sich erneut in Kriegsabenteuer zu stür.
zen, so ist doch nicht abzusehen, welche Wirkungen der Entente»
Einfluß auf die große Masse einerseits , anderseits auf die
für Wiederaufrichtung der monarchischen Staatsform ein¬
tretenden Kreise ausWen - wird . Die „Köln. Ztg ." schreibt
unter der Ueberschrift: „Was geht in Rußland vor ?": „So
geht Rußland wiederum entscheidenden Stunden entgegen:
Wir Deutsche werden den. Gang der Ereignisse nnt voller
Aufmerksamkeit, aber auch mit kühler Ruhe verfolgen.
Deutschland ist es ernst gewesen mit feilten Friedensbemühun¬
gen um Rußland . Der russische Kaufmann und der russische
Bürger wünschen den Frieden und wünschen die Ruhe . Es
wird cm den Russen selbst siegen, jetzt zu zeigen , ob sie fähige
sind, dem Ansturm des Verbandes das nötige Gegengewicht
zu ihrem eigenen Heile entgegenzusetzen."

Der Prozeß gegen dc« früheren Zaren.
Amsterdam,.  12. Juni . Der Petersburger Mitarbeiter

des „'Daily Erpreß" meldet, der bevorstehende Prozeß gegen
den früheren Zaren verspreche aufsehenerregend zu werden.
'Tie Sowjetregierung sei eifrig dabei, die T e leg ramm ei-
und Briefe  zu sammeln, die der Zar an europäische
Staatsoberhäupter  geschickt habe, an 'die Könige Viktor ,
Emanuel von Italien , Ferdinand von Bulgarien , .Konstantin,
von Griechenland, Albert von Belgien , sowie an den fran¬
zösischen Präsidenten und an den deutschen Kaiser. In dev
Anklageschrift wette u. a. behauptet, der Zar habe zur Zeit
der Potsdamer Zusammenkunft eine geheime Unterredung mit
Kaiser Wilhelm gehabt: Beide Monarchen hätten damals ein
Bündnis gegen Frankreich und England geschloffen. Ter Zar
habe weiter, als die Mftrtärmission unter General Liman
v. Sanders ausgeschickt wotten sei, dem Kaiser versprochen,/,
den deutschen Behörden in der Türkei in keiner Weise hinderlich ,
zu sein.

Tie geflüchteten Belgier in England.
B a s e l , 13. Ztunit Die Londoner „Time --" teilt mit , daß

lckut einem Bericht des belgischen Komitees zur Zeit 70 000
geflüchtete Belgier im vereinigten Königreich leben , von denen ,
80 Proz . arbeiten und ihrem Lebensunterhalt selbst erwer¬
ben. Es sei interessant festzustellen, wie sich die Belgier den
Umständen unpassen. Sie errichten eigene Munitionsfabri¬
ken, geben belgische Mtstngen heraus und organisierten zirka.
300 belgische Schulen.

Die englischen Arbeiter gegen den Frieden.
Haag,  13 . Juni : Reuter. Auf dem rttngreß der Women.

Eooperative Guild tix Breaksott wurde verhandelt Wer einen
Antrag betr. internationale Arbeiterkonfecenz zur Herbei --,
führung eines sofortigen Friedens durch Unter «.
Handlungen  auf der Grundlage : Keine Annexionen, al !ge-„ » vezaht:
meine Abrüstung mtt Ersatz des Kapital durch internationale M mu
Zusammenarbeit. Ter Delegierte von Leeds erklärte, keine
Annexion bedeute geben und nehmen, Deutschland nehmen
aber nur, was es kann. Ein Friede durch Untere
Handlungen könne nicht mit einem Volk geschlossen wetten,
das Hospitäler beschieße. Ter Abgeordnete aus Lincoln wandte
sich gegen den Vorschlag. Ter Kongreß lehnte den Antrag ab.

Nie privatfeferctärin.
Original -Roman von Hanna Förster.

(1. Fortsetzung.)
Fm nächsten Augenblick standen sich die beiden jungen

Mädchen einander gegenüber. Sidonie Unger war unstreitig
die blendendere Erscheinung. Ihre hohe, etwas üppige und
doch tadellos gewachsene Gestalt, die hochmütige Haltung , die
blendend weiße Haut, das reiche blonde Haar urtt das rassig
geschnittene Gesicht mit den großen, nur vielleicht etwas zu
hellen blauen Augen — das alles wirkte zusammen im ersten
Augenblick auf jeden, der sie ansah. Doch ihr wenig har-
nzoni-ches Gemüt und die scharfe hochmütige Art ihres Sprech¬
ens stießen viele wieder ab. Wenn sie ledoch liebenswürdig
war _ und Sidonie Unger konnte bezaubernd liebenswürdig
-sein— dann war sie unwiderstehlich.

Wie anders dagegen Felizitas Möllendorff .̂ n ihrem
schlichten, schwarzen Kleid, das so leicht und ,anmutig ihre
schöne, schlanke Gestalt umfloß, stand sie da wie die ver-

Wie ein Märchen sieht sie aus, " dachte Lothar Unger,
der seine Blicke nicht mehr von ihr wenden konnte. Die 'großen,
in dunkelster Bläste strahlenden Augen wirkten so fremd,
artig lieblich zu dem schwarzen Haar. Uno wie vollendet
schön und edel war der Schnitt dieses zarten Gesichtchenv.
Tie Harmonie einer reinen und schönen Seele sprach deutlich
aus jeder Bewegung des jungen Mädchens Das Schönste an
ihr aber war die Sttmme , „das ist ja Musik , dachte voll
Bewunderung Lothar Unger. Dabei hatte Felizitas nur einige
Wotte gesprochen. Sidonie nahm eine sehr hochmütige Hal¬
tung an , als der Kommerzienrat mit ein paar freundlichen
Worten die jungen Leute miteinander bekanntmachte, und
dann scherzend hinzusügte: „Da meine Kinder ^nel rm Dok-
torhaus Verkehren, dessen neues Mitglied Sie , Frausirn Mcl-
lendorf. nun sind, wetten Sie sich ja bald besser kennen lernen.

>Fch komme jetzt selten ins Doktorhaus, nur zu den
Stunden " Sidonie hatte den Kopf zurückgeworfen und sprach
wie eine vornehme Dame , die sich zu einer Angestellten her-
vbläßt . Was fiel dem Papa ein ? Rein , sie wollte dieser
Privatsekretärin gleich zeigen, wo die Grenze war und dag
sie, Sidonie Unger, nicht gewillt war, mit dcr^Angcstcllten
ihres Vaters zu verkehren, wenn sie auch mit ^rau Lvktor
Klenze verwandt war. Aergerllch sah sie auf den Bruder,
'Ler nachdem er ein paar artrge Worte mit Fräulein Mollen-
darf gewechselt hatte, sich nun verneigte, ganz wie vor einer
Tame und lächelnd sagte: „Also auf Wieder,ehen im Doktor-

^ ^Sidonie Unger sagte jedenfalls nicht auf Wiedersehen, son¬
dern neigte nur stolz herablassenddas Haupt, nahm ihr Rell-
kleid mit der rechten Hand hoch, nickte dem Vater zu unc
ging dann, von dem Bruder gefolgt, zur Tür hinaus , jeder
'Zoll die reiche vornehme Dame.

Also, wie macht sich diese neue Privatsekretärin ?" Es
war am Abend desselben Tages , als Sidonie beim Tee diese
Frage an den Kommerzienrat richtete. In ihrer unruhigen Art
wartete sie jedoch, gar keine Antwort ab, sondern fuhr sott:
,-Eigentlich finde ich es von einem im 'Erwerbsleben stehenden
jungen Mädchen recht anmaßend. Felizitas zu heißen. Feli¬
zitas Möllendyrf, das klingt ordentlich vornehm und paßt
wirklich nicht zu einer Privatsekretärin."

Frau Kommerzienrat Unger, die in ihrem perlgrauen Sei¬
denkleid sehr aristokratisch aussah — sie war eine geborene
Freiin von Phillburg — goß eben dem Gatten mit den
noch immer ' schönen, gepflegten Weißen ,Händen eine zweite
Tasse Tee ein.

In ihrer kühlen Art pflichtete sie der von ihr so ver-
göttetten Tochter bei. >

..Sidonie hat wirklich recht. Nach ihrer Schilderung ist
übrigens diese Privatsekretärin ziemlich hübsch. Ich meine,
Reinhold, das hättest du doch überlegen sollen ! Wenn sie
nun kokett ist, und das sind solche Mädchen immer, dann kann
es doch sehr unangenehm wetten , wo so viele Herren dott in
deinen Bureaus sind."

Ter Kommerzienrat, der bis jetzt schweigend gesesien hatte,
fuhr bei den letzten Wotten seiner Gattin empört zusammen.

„Was Sidonie redet, nehme ich nicht ernst," rief er laut,
„doch deine Vettächttgungen eines jungen Mädchens, das du
überhaupt noch nicht gesehen, für dessen Charakter dir aber
ihre Verwandtschaft mit Frau Tr . Klenze immerhin eine
gewisie Bürgschaft sein müßte, möchte ich ganz entschieden
zurückweisen. Mir ist die junge Tame von 'Doktor Klenze
und seiner Gattin , die ich beide sehr schätze, mit denen doch
auch du verkehrst, auf das wärmste empfohlen worden, und ob¬
wohl ich sie erst einen Tag beobachtete, habe ich doch den
Eindruck gewonnen, daß sie ein vornehmer Charakter ist und
nebenbei ebento llug wie taktvoll. Sie läßt in keiner Weise
durchLlicken, daß sie irgend welche besondere Behandlung ver¬
langt , sondern scheint ihre Arbeit sehr ernst zu nehmen. Ich
glaube, ich kann michglücklich schätzen, eine solche Kraft fiir den
sehr verantwortlichen Posten gesunden zu haben. Bemerken
will ich noch, daß für mich Fräulein Möllendorf im Bureau
zwar eine Angestellte ist. außerhalb desselben wette ich. aber
in ihr stets eine Tame der Gesellschaft sehen, die sie rn
Wirklichkeit auch ist."

Tie Frau Kommerzienrrtin hatte rote 'Flecke auf den
Wangen, und auch Sidonie war wütend, doch dex Vater hatte
fb eknst gesprochen, daß sie keinen Widerspruch Wagte. Sie
atmete deshalb ordentlich erleichtert auf , als ihr Bruder
Lothar 'ich- selbst einmischte und lebhaft austtef : „Ich gebe
Vater vollkommen recht. Auch auf mich hat Fräulein Möl¬
lendorf den Eindruck einer vollendeten Tame gemacht. Daß
sie eine liebreizende Erscheinung ist, darin kann ich beim besten
Willen keinen Fehler sehen. Ms ob sie mit den Bureauherren
kokettieren würde, so sieht sie wirklich nicht aus . liebe Mama,
du mutzt sie eben kennen lernen."
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,/J 'ch danke/' sagte die Kommerzienrätin frostig, „mir eilt
es gar nicht, eine Angestellte meinte« Mannes kennen zu lemen ."

„'Ihr Männer laßt - euch doch gieich immer von dem biß» /
chen Aeußeren bezaubern, wirklich« Vornehmheit ist Mch zp» ■»mgen
hoch. Mit den jungen Mädchen jener Kreise könnt ihr leid# vie so
liebäugeln , und das gefällt euch," > ! Mb,

Wie höhnisch doch Sidonie sprechen konnte! Lothar Unger » erer §
war wirklich unangenehm berührt. Er mochte diese schccrseW »erden,
lieblose Art der Schwester gar nicht, obwohl er Sidonw ' in Mngens
mancher Hinsicht sehr bewundette. Auf ihn hatte yräuft 'ht C
Möllendorf einen sehr shmpathischen Erstdruck gemacht, und
es wäre ihm lieb gewesen, wenn auch seine Schwester in
einem netten Ton von ihr gesprochen ijätte. Er Versuchs; sie
milder zu stimmen, indem er lächelnd sagte: „Weißt dw, Si -,
donie, an deine stolze, blorrde Schönheit reicht übttgenS diese* 1 »andelr
junge Tame nicht heran. Sie hat wohl einen gewissen- Lieb-, . E:
reiz, schon durch die fremdartige Zasammensrellung der an s »e ebe
einen ttefen Bergsec erinnernden Augen mit den schwarzen-, Gei
Locken, aber wirklich schon finde ich sie sticht, sondern nur Wunsch
sehr lieblich." m *vb-
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Sidonie , durch die- Schmeicheleien des Bruder versöhn-.
sicher gestimmt, machte zwar noch einige scharfe,, spöttische- ^ ®UUJIVV yv |«.t *»e4»».vf / -o - - . , J
Bemerkungen inbezug auf die neue Sekretättn , doch des Bau ^ ^
ters ernstes, schweigsames Wesen veranlaßte sie» von de« , k. 1
Thema zu lassen.

1 vie in
— sester x
Der Kommerzienrat hatte sich inzwischen m  wirrem SM » Katerlc

gewandt. ~
„»Doktor Heim roch sagte mir heute, wie gut du drch ein« -

arbeitest, lieber Lothar, ich habe mich sehr darüber gefreut: - »alfte
Ich weiß ja, daß es dir schwer ward, Chemiker zu wette «, Oeu G

Gei
toirb v

wo dein ganzes Herz daran hing, des Königs Rock zu tragest
Deine Selbstüberwindung ist deshach nur anzuerkennen. Ich;
hoffe, daß du auch asimählich dem kausmänuischenBettteb etwas ]
Interesse entgegenb ringen wirst. Als späterer Besitzer
Werke mußt du' in allen Sätteln gerecht sein."

Lothars Augen leuchteten auf im freudigen Stolz . Sidonie
spielte gelangweilt mit dem Kuchenmesser. Komisch, daß Papa
immer alles so pathesisch nahm ! 'Tie Frau Kommerzienrat
mischte sich jetzt mit der ihr eigenen vornehmen Würde r»
das Gespräch.
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. „Weißt du, Reinhold, ich kann mich noch Zimmer mcht
mit dem Gedanken vettraut machen, daß mein Sohn " — m
togte stets mein  Sohn — „unbedingt dein Nachfolger wetten
soll Mein Plan , die ganze Sache in eine Aktiengesellschast
umzuwandeln, wäre entschieden attstokrattscher gewesen. £ «
thar hätte Offizier in einem der vornehmsten Regimenter
wetten können, denn»schließlich»habe ich Hoch meine Verbindnw,
qen Und wir hätten uns estdlich au? dieser Einöde entfernen
und eine menschenwüttige Wohnstätte wählen können. Nu»
du hast es anders gewollt , und Sidonie und Lothar werde»
hier verbauern, und ihre attswkratische Abstammung asimäP
sich' ganz vergessen." (Fortsetzung folgt.) .
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«lngestrcngte Rüstungen i« Amerika.
Lasest  13 - Juni . Nach einem Pariser HavaSbericht

rtefimen die Blätter , daß die amerikanische Regierung he¬
issen hat , alle nicht für den Krieg arbeitenden Fabri-

requirieren , um die Fabrikation von Kriegs-
oterial zu erhöhen.

Japan «uv Argentinien . ,
Der wachsende Umfang der Beziehungen zwi-
,n Südamerika und Japan,  eine der bemerkens-
iesten Nebenwirkungen des Krieges, bringt es mit sich, daß

^ii, damit umgeht, seine diplomatische Vertretung bei den
Mexikanischen Staaten auszubauen. Zu diesem Zweck will
an in Buenos Aires eine besondere Gesandtschaft
i Argentinien  errichten. Seither war die Vertretung
japanischen Interessen dort dem japanischen Ge¬

ndien in Chile  mit übertragen. — (Während die weiße
jfe sich befehdet und zerfleischt, schickt sich der klug beredt
Le gelbe Asiate an , die Früchte des Völkerringens in

Scheunen zu sammeln.)
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Dtütsetoer  lüetchstag.
Sitzung vom 13. Juni,

s Am Tische des Bundesrats : v. Stein,
l Vizepräsident D o v e eröffnet die Sitzung um 1.15 Uhr.

Heeresetcrt.
| 6 Die Aussprache wird fortgesetzt; inzwischen sind eine
. [elfte von Entschließungen eingegicmgen.

Abg. Dr . Wirth (Ztr .) rühmt die Tätigkeit der frommen
■) chwestern.

Sachs. Generalleutnant Leuthart v. Walsdorf  er-
nibert auf die Angriffe des Wg . Rhssel und bestreitet, daß
je jetzige Militärverwaltung irgend wie parteiisch vorgehe.

■Die Anklagen der Unabhängigen Sozialisten haben sich als
altlos herausgestellt.
: Abg. H auß (Elf.) bringt Klagen der elsässisch-lothringi-
hen Bevölkerung vor. Diese wehre sich gegen das Miß-

Z rauen' der Militärkommissionen. Die elsaß-lothringischen
z oldaten werden dauernd schlechter behandelt als die an-
I tren; die Bestimmungen über die Urlaubserteilung scheinen

lr die elsässisch-lothringischen Soldaten nicht, zu gelten.
Abg. Schirmer (Ztr .) : Die Verpflegung der Soldaten

; itzr zu wünschen Wrig . Die Zurückstellung der Gewerk-
- haftsbeamten vom Heeresdienst ist berechtigt, denn sie haben

ielfach durch Aufklärungsarbeit wertvolle Dienste geleistet.
, Oberstleutnant v. Franseckh:  Für die heimkehrenden

I kriegsgefangenenaus Rußland sind alle Vorkehrungen ge
. rossen worden. In keinem Lande ist die Behandlung der
| kriegsgefangenen so menschlich wie bei uns . Wenn aus

mdere Weise nichts zu erreichen ist, sind wir auch vor Gegen-
mßregeln nicht zurückgeschreckt. Heute hat uns die russische

I legietnng zugesagt, daß sie ebenfalls hetzerische Propaganda
| xgen deutsche Kriegsgefangene strafrechtlich verfolgen werde.

Abg. Boehle (Soz .) fordert Entlassung des Jahr-
» Mges 1870 und begründet die sozialdemokratische Entschlie-
I Ung. Der Redner führt Beschwerde über die Einschränkung
« «r Bewegungsfreiheit des elsässisch-lothringischen Landtages.

Abg. Müller-  Meiningen (Vp.) : An der Front ist
I «mches besser geworden, aber in der Etappe und« in der
I stimat werden immer noch viele Klagen laut . An der gan¬

zen Front herrscht der Glaube, daß noch Zehntausende von
' K>V. -Leuten in den Schreibstuben sitzen. Der Redner gedenkt

der Verdienste der Armierungswaffen und verlangt bessere
Bezahlung der Krankenschwestern. Das Einwirkungsprivi
leg muß abgeschafft werden. Die alte Schnüffelei nach der

j Dlitischen Gesinnung der Offiziersaspiranten und nach dem
z stand der Eltern tvird immer noch betrieben. Es soll ein
k Neheimerlaß ergangen sein, daß die aktiven Offiziere bald¬

möglichst hinter der Front verwendet werden sollen. (Kviegs-
wintfter v. Stein:  Kein Wort ist wahr davon !) Viel

, döses Blut machen die Mißstände bei der Verleihung von
Auszeichnungen.

Kriegsminister v. Stein:  Der Mg . Dr . Müller -Meini
: ringen hat behauptet, daß zu Gunsten der aktiven Offiziere
die Reserveoffiziere ausschließlich an der Front verwendet

\ verden würden . Das ist ein Gedanke, den Dr. Müller -Mei-
»ingen nicht einmal äußern durfte, denn er mußte wissen,
die so etwas in der Oeffentlichkeit wirkt.

Abg. Held (ntl .) : Der Verpflegung und Behandlung un
ferer Soldaten muß die größte Aufmerksamkeit zugewanüt

g »erden. Es muß alles getan werden, das Los unserer in Ge-
8 angenschaft befindlichen Soldaten zu bessern. Der Redner
« irtngt Wünsche der Militärärzte , der Militärapotheker und
; luderer Militärpersonen vor. Untaugliche soll man ent¬
lassen, anstatt sie durch die Lazarette zu schleppen. Es ist
sine öffentliche Pflicht, die Versorgungsberechtigten und die

■lls krank und untauglich Entlassenen mit Wohlwollen zu be-
i sandeln.

Eingegangen ist noch eine nationalliberale Entschließung,
\ Ke ebenfalls Vergünstigungen für die Mannschaften fordert.I Generalv. Wriesberg  erklärt, daß die vorgebrachten

Künsche geprüft und daß den Klagen abgeholfen werden
vird. Die Verbreitung gefährlicher Flugblätter darf nicht
Mattet werden. Die Stimmung im Heere ist durchaus gut.
Newiß gibt es dort auch resignierte und pessimistische Leute,
Wer die Gesamtstimmung ist gut. Glauben Sie , eine Armee
« schlechter Stimmung könnte solche Taten vollbringen,
»ie in der letzten Zeit ?! Das vollbringt nur eine Armee in
ester geschlossener Stimmung ! Mit Gott für König und

| Katerland! (Bravo.)
General v. Langermann:  Von dem Strafaufschub

I vird weitgehender Gebrauch gemacht. In mehr als der
! paffte der Fälle wird die Strafe ansgesetzt. Es ist im höch-
$ ten Grade ungehörig, wenn Leute in den Lazaretten >oer-
1 »flichtet ,werden, auf alle Entschädigungsansprüche zu vev
ft ächten, um entlassen zu werden. Ich werde mich bemühen,
' diesen groben Unfug aus der Welt zu schaffen.

Wg . Rupp (kons .) begründet die konservative Eutschlie-
j Ung und fordert mehr Rücksicht bei der Pferdeaushebung

Notwendig ist eine Erhöhung der Pferdepreise. Bei der Ur
llnbserteilung müssen die Landwirte in erster Linie berück-
ichtigt werden.

Das Hans vertagt sich. Freitag 12 Uhr : Anfragen , Wei-
ierberatung.
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parlamentarisches.
Landtags -Bertagung.

Köln,  13 . Juni . (T.U.) Der „Köln. Bolksztg." zufolge
lsabsichtigt die Regiemng, die beiden Häuser des Landtages
urch Königliche Verordnung bis zum 20. September zu vor-
hgen; sobald nach dem 4. Juli die Wiedecholung der Abstim¬
mung und die erste ' Beratung der Wahlrechts Vorlage
rn Herrenhause  erfolgt ist. Am 20, September soll
ie Kommission des Herrenhauses zur Beratung der Wahlrechts-,
doflage wieder zusammenkommen.

v!e Tagesberichte.
Der deutsch« amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier , 13. Juni . (W.B. Amtlich.)
westlicher Uriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Zeitweilig aufleöender Artilleriekamps. Oertliche Jnfan-

teriegefechte.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:

Südwestlich von Nvhon  führte der Franzose er¬
neut starke Gegenangriffe  beiderseits der großen
Straße Rohe — Estrees - St . Denis . Unter schwer,
sten Verlusten brach auch dieser Ansturm zu¬
sammen.  Mehr als 60 Panzerwagen  liegen zerschos¬
sen auf dem Kampffelde.

Die Gefangenenzahl ist auf über 15 000 gestiegen.
Die Beute an Geschützen  betrügt nach bisherigen

Feststellungen mehr als 150. Bei Abwehr der feindlichen Ge¬
genangriffe fielen einige unserer bis in die vorderen Infanterie-
Linien hinein aufgefahrenen Geschütze in Feindcshand.

Nördlich der Aisne  drangen Sturmabteilungen in
die feindlichen Gräben.

SüdlichderAisne  griffen wir nach starker Artillerie-
Wirkung den Feind an und warfen ihn auf seine Linien östlich
von Cntrh — Dvmmiers über diese Orte hinaus
zurück.  Nördlich von Cvrch  wurde der Savitzres-
Grund  vom Feinde gesäubert. Wir machten mehr als
1500 Gefangene.

Mehrfach wiederholte englische Angriffe nordwestlich von
Chateau - Thier ry  brachen verlustreich zusammen.

—i—|—i—
In den beiden letzten Tagen wurden 35 feindliche

Flugzeuge  abgeschossen. Leutnant Berthold  und Leut¬
nant Menkhoff  errangen ihren 33., Oberleutnant Schleich
seinen 29. und 30., Leutnant V e l t j e n s seinen 20. und 21.,
Hauptmann Reinhardt  seinen 20. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludeudorff.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der letzten Auflage.)

Der deutsche Kvendbericht.
Berlin,  13 . Juni , abends. (W.B. Amtlich.)
An den Kampffronten ist die Lage unverändert.

Oertliche Kämpfe  südlich von Ipern,  südwestlich von
Nohon  und südlich der Aisne.

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  13 . Juni . (W.B.) Amtlich wird verlautbart:
Anderitalienischen Front  geringe Gefechtstätigkeit.
In Albanien  wurde das Vo rd rin gen der Fran¬

zosen  in der Linie Manta-Sinarente zum Stehen ge¬
bracht.

Der«rieg zur 8ee.
Wien,  13 . Juni . (W.B.) Gegenüber der Meldung des

italienischen Admiralstabs,  daß am Morgen des
10. Juni zwei italienische Torpedoboote eine österreichisch-unga¬
rische Schiffsabteilnng angegriffen und einen Kreuzer vom
Thp des „Mribus Unitis " mit zwei Torpedotreffern sowie
einen anderen mit einem Torpedo getroffen haben und einen
verfolgenden Torpedojäger schwer beschädigten, verweisen wir
mrf die heute äusgegebene Mitteilung der österreichisch-unga¬
rischen Marinesektion, daß S . M. S . „S z en t I stv a n"
torpediert, aber weder ein anderes Schiff getroffen noch ein
Begleitfahrzeug beschädigt wurde.

(„Szent Jstvan " gehörte zu den neuesten Linienschiffen der
österreichisch-ungarischen Marine . Es ist im Jahre 1914 vom
Stapel gelaufen, hatte eine Wasserverdrängung von über 21000
Tonnen und eine Schnelligkeit von 20 Seemeilen. „Szent
Jstvan " hatte die stärkste Bestückung von allen österreichisch¬
ungarischen Kriegsschiffen, u. a. je zwölf 30,5- und 15-Zenti-
meter-Geschütze. Der Verlust ist demgemäß sehr
s chm er z l i ch.) .

Die feindliche» Berichte.
Französischer Bericht  vom 12. Juni , nachmittags:

Zwischen Montdidier und der Oise dauerte die Schlacht abends
und nachts ohne größere Veränderungen auf der linken ,Front
ffort. Alle Versuche feindlicher Gegenwirkung wurden gebrochen.
Die französischen Truppen machten neue Fortschritte östlich
von Merh  und vom Walde von Genlis.  Heftige deutsche
Angriffe suchten die Franzosen auch an der Ar o n d e- F r o n t
St . Maur -Ferme Loges-Antheuil zurückzudrängcn. Die fran¬
zösischen Truppen hielten dem Stoß stand; fügten den Stürmen¬
den schwere Verluste 'zu und hielten die Stellungen . An der
rechten französischen Front vermochten die Deutschen trotz mehr¬
maliger Anstrengung nicht über das Südufer der Matz
vorzudringen. Die Franzosen halten den Raum südlich von
Chevincourt und Marest - sur -Matz  Nach neuen Mel¬
dungen tmf gestern ein französischer Gegenangriff auf einen
mächttgen deutschen Angriff, der sich an der gleichen Front in
Vorbereitung fand. Die französischen Truppen stteßen auf
starke Streitkräfte , die sie über den Haufen warfen. Tie von
einer einzigen französischen Division gemachten Gefangenen
gehören vier verschiedenen deutschen Divisionen an. Südlich
der Aisne griffen die Dleutschen heute früh zwischen dem Flusse
und dem Walde von Villers - Cotte rets an. Erbit¬
tert  e Kä mp fe  an der Front Tvmmrers - Cutrh-  südlich
A m bl en h sind im Gange.

Lokales.
— G o l d a n ka u f s w o che. Je länger dev Krieg dauert,

umso dringender bedarf die Reichsbank des Goldes, um
dis wachsende Zahl der Geldnoten zu decken, sowie um
Nahrung und Rohstoffe aus dem Auslande  zu
kaufen. Wie wir hören, haben die Goldeingänge in letzter
Zeit merklich nachgelassen, weshalb nach dem Borbilde an¬
derer Provinzen auch in Hessen-Nassau eine besondere Gold-
ankanfswoche vom 16.—23. Juni abgehalten werden soll,
in welecher Zeit die hiesige °Go ldankau fs fte Ile  im
Amtsgericht werktäglich von 4y 2—6 Uhr zur Empfangnahme
und Abschätzung der Goldsachen geöffnet ist, auch ist eine
Haussammlung  durch Schüler und Schülerinnen in
Aussicht genommen. Im Hinblick auf die hohe Bedeutung
des Goldes kann die Abgabe nicht dringend genug empföhlen
werden; der volle Goldwert wird bekanntlich erstattet . —
Möge die Veranstaltung mit einem vollen Erfolge zum Wohle
des Vaterlandes gekrönt werden!

— Fleischlose Wochen?  Infolge des Rückstandes
der Anlieferung von Vieh und der Abnahme des Schlachtge¬
wichtes wird nach einer Meldung aus München die Fleischver-
sorgnng so erschwert, daß ab 1. August im ganzen Reiche fleisch¬
lose Wochen zu erwarten sind. Außerdem müsesn die Mehrliefe¬
rungen in Milch in unseren Großstädten während des Sommers
eingestellt werden, um eineu Fettvormt flir den Winter Lu

gewinnen. — Dem Berliner Tageblatt wird aus 'Dresden ge«
meldet, daß die Anregung auf Einführung fleischloser
Wochen  vom sächsischen Lebensmittelamt ausgegangen ist.
Das Kriegsernährungsamt hat die Frage zunächst als nicht
dringlich angesehen.

— Verwendung von LaubAnsatz für Rauch¬
tabak.  Der Deutsche Tabakverein e. D. schreibt: „Die
Anfrage des Herrn Reichstagsabgeordneteir Dr . Müller -Mei-
ningen im Reichstag hat in ihrer von irrtümlicher Meinung
ausgehender Fassung den Anschein erweckt, als ob die Ta-
bakfäbriken in schwindelhafter Weise Mischun-
gen von Rauchtabak mit Laub , insbesondere
Buchenlaub,  au das Heer geliefert hätten . Dem ist nicht
so. Die Lieferung von Rauchtabak, dem 85 v. H.̂ Buchen¬
laub zugesetzt war, an das Heer beruhte auf einer vom
Kriegsministerium genehmigten Anordnung der Deutschen
Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten , Sitz
Müden . Die zu den Heereslieserungen herangezogensn Her¬
stellungsbetriebe mutzten  in der vorgeschriebenen Mschung
liefern. Es wurde damit bezweckt, bei der außerordentlichen
Tabakknappheit läner mit den Vorhandgenen Vorräten aus¬
zukommen, als es sonst möglich sein würde. Es hat sich
aber heransgestellt, daß die Beimischung vollständig un¬
geeignet  war . Der Ranchtab akv erb and hatte sich vor¬
der für ' die Beimischung von Hopfen  ansqeswochen.
Wenn die Deutsche Zentrale sich für Buchenlaub entschiedet
hat, so hat sie es wohl auf Grund von günsttgen Berichten!
aus OesLerreich-Ungacn über d ê Berwenoung von Bucyen-
laub als Zusatz getan. Nachdem sich heransgestellt hat , daß
die Soldaten eine derartige Mischung ablehnen, ist alsbald
verfügt worden, daß dem Rauchtabak keinerlei Laub mehr
beigemischt werden darf. Die Betriebe , die sich auf Grund
der erwähnten Anordnung der Deutschen Zentrale mit zu
außerordentlich hohen Preisen eingebrachtem Buchenlaub ver¬
setzen haben, erleiden dadurch zum Teil in viele Tausende
gehende Verluste. Es ist nicht verboten,  daß Rauch¬
tabak mit Lanbzusatz in den freien Handel gebracht wird, und
dies geschieht unseres Wissens auch in hohem Maße. Da
eins einheitliche Regelung,  dis wir vom Reichs¬
wirtschaftsamt schon längst erbeten haben, bis jetzt nicht er¬
folgt ist, so sind die Landespreisämter dafür zuständig, und
diese sind auch in hohem Maße durch vorbeugende Maß¬
nahmen besttebt, einer unehrlichen Bedienung  der
Raucher zu steuern. Zentrale und Tabakverein haben beim
Reichswirtschaftsamt ein Verbot des 'Zusatzes ir¬
gendwelcher Ersatzstoffe bei der Herstellung
von Zigarren beantragt ."

— Als Ersatz für chinesischen Tee  ist das Ein¬
sammeln von Lindenblüten dringend zu empfehlen. Von der
schwach schweißtreibenden  Wirkung dieses Tees ab¬
gesehen, die übrigens namentlich in der warmen Jahreszeit
nicht einmal zu verurteilen ist, da sie blutreinigend wirkt,
hat dieser Tee soviel Vorzüge, daß seine Verwendung im
Haushalt wirklich empfehlenswert ist. Man kann die vor¬
erwähnte Nebenwirkung außerdem durch Beimischung
eines gleichen Teiles junger Brombeerblättter, die
man rasch an einem warmen Orte trocknet, erheblich herab¬
mildern. Dieses Gemisch— Brombeerblätter und Linden¬
blüten je zur Hälfte — hat überhaupt im Geschmack eine
verblüffende Aehnlichkeit mit demjenigen des echten Tees
und wird noch weiter verfeinert , wenn man einige Körn¬
chen Anis hinzugibt und ein Stückchen Vanilleschote in der
Teebüchse hält . ' >

— Arzeneikräuter.  Im Monat Juni ist die Mög^
lichkeit, Arzeneikräuter einzusammeln, eine besonders große.
Auch derjenige, der nicht die Absicht hat , im großen zu
Verkausszwecken zu sammeln, kann, sich zumindest für den
Bedarf seiner eigenen Hausapotheke jetzt eine recht brauch¬
bare Auswahl zusammenstellen. Man sammle von Hol¬
lunder  die ganze Blütenscheibe, die an trockenen Tagen ab-
geschnitten und möglichst rasch, am besten bei künstlicher
Wärme, getrocknet werden muß, so daß, die Blüten eine
weißlich gelbe Farbe behalten. Mitsammeln der Stiele und
Blätter ist wertlos, da nur den Blüten allein Heilwirkung
innewohnt. Dagegen pflückt man von' Lindenblüten  auch
das Flügelblatt mit, dem der Blütensttel angewachsen ist.
Von Kamillen  sammle man möglichst junge, eben ent¬
faltete Blütenköpfe mit nicht zu langen Stielen . Schaf¬
garbe , Quendel und Steinklee  können als Brusttee
ebenfalls gesammelt werden. Die sonstigen Arzeneipflanzen
sind meistens giftige und werden nur für die Verwertung
zu offizinellen Medizinen gesammelt. Es ist dem Laien
nicht anzuraten , hier für sich selbst auf eigene Faust zu
sammeln. Zum Verkaufe an cheiuische Fabriken usw. kom¬
men hiervon in Frage : Tollkirsche, Stechapfel, Fingerhut,
Herbstzeitlose, Nachtschatten n. a.

Provinz und HadibarfObaft.
Sinn,  13 . Juni . Das Ergebnis der Lndendorsf-

spende  in unserem Ort beträgt 14103 Mk, die früher an¬
gegebene Zahl ist also noch um ein ganz Bedeutendes über¬
holt.

Burbach,  13 . Juni . In Würgendorf (Fabrik)
wurde die taubstumme Auguste Jacob von Gilsbach vom
Zuge überfah ren  und blieb sofort ( o t. Den Ma-
schinenfühver trifft nicht die geringste Schuld.

Frankfurt,  12 . Juni . Der 8jährige Sohn des Kut¬
schers Steigerwald trank nach dem Genuß von Kir¬
schen Wasser.  Er mutzte sein Unvorsichtigkeit mit dem
Tode büßen.

Frankfurt,  13. Juni . Mus der Zeil überraschte in der
Nacht zum Mittwoch eine Patrouille zwei 19jährige
Mädchen  bei einem Einbruch.  Die Mädchen waren ge¬
rade im Begriff , mit einer schweren Brechstange den Roll¬
laden einer Zigarrenhandlnng zu zertrümmern . Sie wur¬
den dem zuständigen Revier zugeführt , wo sich bei der Per¬
sonalfeststellung ergab, daß man es 'mit alten Bekannten zu
tun hatte, gegen die bereits Strafverfahren wegen Diebstahls
schweben. Im Besitz der Einbrecherinnen fand die Polizei
einen Glaserdiamanten , mit dem die Glastür des Geschäfts
ausgeschnitten werden sollte.

Höchst,  13 . Juni . Ein falscher Transport¬
führer  wurde vorgestern im hiesigen Gntevbahnhos ent¬
larvt . Es war ein Unteroffizier in Leutnants¬
uniform,  der sich aus dem besetzten Gebiet aus Güterzügen
bis nach Frankfurt durchgeschmuggelthatte und, wie er zu-
gesteht, nach Nürnberg wollte. In Frankfurt geriet der
Ausreißer , der sich überall als Transportführer anfspielte,
in einen falschen Zug, den er hier verließ, als er' seinen
Irrtum bemerkte. Dabei ereilte ihn sein Verhängnis.

vermisefttrs.
*DieerstenFrühkartoffelnfürHindenbnrg.

Von Bremen aus wurden schon Ende Mai die ersten ausgereif¬
ten Frühkartoffeln dem Generalfeldmarschafl von Hindenburg
als Feldpostpaket ins Große Hauptquartier geschickt. Darauf
hat der Genemlfeldmarschalles sich nicht nehmen lassen, eigen-,
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händig zu danken und ausgesprochen, daß ihm die Sendung
eine groeß Freude bereitet habe.

'DerKaiserundderOperationsplaneines
Obersekundaners.  Wie Berliner Blätter berichten,
hat der Obersekundaner F. von der Albrecht-Dürer -Ober-
realschule in Neukölln einen Operationsplan für eine neue
deutsche Offensive in Flandern entworfen und diese nebst
einer die Truppenbewegungen veranschaulichenden Karten¬
skizze an den Chef des Generalstabs der vierten Armee,
Generalmajor von Loßberg, gesandt. Dieser Tage erhielt
der Obersekundaner vom Generalmajor »ein ausführliches
eigenhändiges Schreiben, aus dem hervorgeht, daß der junge
Stratege sogar die Anerkennung des Obersten Kriegsherrn
gefunden hat. In dem Schreiben heißt es u. a.: „Um
Ihnen eine besondere Freude zu machen, habe ich Ihnen
Brief mit Skizze und Erläuterung an den Kaiser geschickt.
Von einem der Flügelabjutanten habe ich heute folgende
Antwort erhalten : „Der Kaiser habe sich über die Vor¬
lage des Briefes kolossal gefreut. Er habe gleiche eine Kopie
des Briefes und der Skizze anfertigen lassen und an den
Generalfeldmarschall von Hindenburg gesandt. An diese
Kopie hat der Kaiser eigenhändig hinzugeschrieben: „Der
Sekundaner gehörte in die Operationsabteilung ." Sie wer¬
den sich über diese besondere Anerkennung des Kaisers ganz
besonders freuen und verdienen sie auch voll und ganz,
denn solch vaterländisch denkende junge Leute brauchen wir
in dieser ernsten Zeit."

* Die waschechte Käthe.  Unter dieser Bezeichnung
war in Breslau ein Waschpulver in den Handel gekommen,
welches als ausgezeichnet empfohlen worden war . Tatsäch¬
lich bestand dasselbe nur aus 6,6 Prozent Soda mit Zusatz
von Ton und Sand . Irgendwelcher Fettgehalt war nicht
vorhanden. Es wurde von einer Geschäftsinhaberin Emma
Fölz mit einigen Arbeiterinnen hergestellt und zu Wucher¬
preisen verkauft. Das Gericht verurteilte die Fabrjkantin
zu 500 Mark Geldstrafe:

* Immer wieder!  In Besdorf bei Culmsee goß di«
Besitzerflau Borchert beim Feueranmachen Spiritus
aus einer mit mehreren Litern gefüllten Kanne auf den bereits
glimmenden  Torf . Die Flamme schlug zurück,  und
der brennende Inhalt der Kanne ergoß sich über die Frau , die
sofort lichterloh brannte. Die Kinder scharten sich in ihrer Angst
um die Mutter und fingen ebenfalls Feuer. Erst mit Hilfe
der Nachbarn wurden die Flammen gelöscht. Die Mutter und
das jüngste Kind sind den Brandwunden bereits erlegen, die
übrigen Kinder sind schwer verletzt.

* Ein vollgepfropftes Hamsternest  entdeckte die
Gendarmerie in einem auf dem Waflelberg bei Nordheim gele¬
genen Wasserbehälter. 58 Sack Brotgetreide und 32 Sack Hafer
im Gesamtgewicht von 145 Zentnern fielen der Beschlagnahme
anheim. Der Eigentümer dieser Vorräte konnte nicht ermittelt
werden.

* Die Hand des Gesetzes in der Buttermilch^
Eine Frau in Godesberg wartete auf die Ankunft des Zuges,
als ein Hüter des Gesetzes auf sie zutritt und fragte, was sie
in ihrer Blechkanne, die sie trug, habe. „Buttermilch", er¬
hält er zur Antwort. Ter Beamte ging der Sache noch mehr
auf den Grund, öffnete den, Deckel, fährt mit der Hand hinein
und plätschert darin herum. Darüber empört, erwiderte ihm
die Frau : „Haben Sie sich die Hände drin gewaschen, so können
Sie sich auch das Gencht noch waschen." Mit diesen Worten
goß sie ihm den ganzen Inhalt der Kanne ins Gesicht, sprang
in den abfahrenden Zug und dampfte ab, ehe sich der Beamte
von seiner Bestürzung erholt hatte.

* Der Fahnenflüchtige in der Kommode!  Bei
der Berliner Polizei lief ein Schreiben ein, daß sich in einer
Wohnung in der Brennerstraße seit Anfang 1918 ein fahnen¬
flüchtiger Soldat versteckt halte. Beamte verlangten nun Ein¬
laß. Es wurde nur zögernd geöffnet, und die Wohnungsin-
haberin leugnete die Anwesenheit des Mannes . Tie Polizisten
begannen die Wohnung zu durchsuchen, zuerst ohne Ergebnis.
Als sie auf eine große Kommode zugingen, rief die Frau:
„Man hat uns verraten !" Tie Kommode wurde von der Wand
abgeschobcn, und entpuppte sich als Atrappe. Der ganze innere
Teil war herausgesägt, nur die Vorderwände der Schubläden
hatte man in ihrem ursprünglichen Zustande gelassen. In
der Kommode hockte der Fahnenflüchtige, der sofort verhaf¬
tet wurde. Es gelang der Polizei, festzustellen, daß er in der
letzten Zeit viele Schwindeleien ausgeführt hatte.

Leitgemätze » etrsebtungen.
!'l Der große Bruder.

Weiter braust die Offensive, — dringen Deutschlands
Heere vor — in die Breite , in die Tiefe, — bis der Feind
den Halt verlor . — Und Herr Fach, der sich vermaß, i—
Deutschlands Heere zu besiegen, — Muß vom User der Oise
— weiter rückwärts sich verfügen. **

• Nutzlos ist der Gegenstoß , — daß man diese Sturmflut
dämme; — die Entente zweifellos — sitzt gewaltig in
der Klemme. — Der alliierte Kriegsrat spricht: — Ach
toit hätten die Miserne, — wenn die gute Hoffnung nicht i—
auf den großen Bruder wäre.

Wilson, Englands großer Bruder — tritt für die En¬
tente ein, — und so lange er am Ruder , — , darf sie noch!
um Hilfe schrei'n. — Wird der Tiger Clemeneeau — auch
vor Kummer täglich schlanker, — eine Aussicht stimmt ihn
froh: — Wilson' ist der Rettungsanker.

Also ist die neue Welt — der Alliierten gute Mutter , —
denn sie liefert nicht nur Geld, — sondern auch Kanonenfutter,
— und was immer auch geschah, — heulen muß man mit den
Wölfen, — Onkel Wilson ist noch da, — Onkel Wilson
wird schon helfen! —

Ungezählte Millionen — folgen sicher seinem Wink, —
wenn sie kommen, wird sich's lohnen, — freilich geht das
nicht so flink. — Wilson zwar befiehlt gereizt, — daß man
mit Beschleunigung rüste, — doch das deutscheU-Boot kreuzt
— drohend schon vor seiner Küste!

Wilson ist aufs neu' empört — und spricht bitterböse
Worte , — denn das deutscheU-Boot stört - alle feindlichen
Transporte . — Schon sitzt die Entente fest, — Deutsch¬
lands Wehr stürmt siegreich weiter : — Wer sich auf sich
selbst verläßt , — dem erblüht Erfolg!

Ernst Heiter.

ÖNentttekrr aietterdietift.
Wettervorhersagefür Samstag , den 15. Juni : Wechselnde

Bewölkung, vielerorts Regenfälle, teilweise mit Gewitter. >

Cetzte l2äd)rict)terL
U- Bootserfolge.

Berlin,  13 . Juni . (T.U. Amtlich.) Eines unserer
U-Boote, Kommandant Kapitänleutnant Hashagen, hat im
Sperrgebiet um die Azoren und in der Bis-
c a h a rund 25 00 0 Bruttoregistertonnen vernichtet. U. a.
wurden folgende englische Schiffe versenkt: Ein unbekannter

Dampfer von 3500 Bruttoregistertonnen mit Kohlen, der
Dampfer „Lancarvan " (4749 to) mit 3089 to Gerste und
912 Stück Stahlbarren , der Dampfer „Merientshire " (4308 to)
mit Stückgut, der Dampfer „Cairurosse" (4016 to) mit 5000
to,Kohlen , der unbesetzte Truppentransportdamp-
fer „Aussonia " (8153 to) und der Segler „Ruth Hichman"
(1417 to) mit 500 to Salz und Kartoffeln . — Sämtliche
Dampfer waren mit Geschützen und zum Teil mit Mi-
nenwerfern bewaffnet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Minen bei Neuseeland.

Rotterdam,  14 . Juni . „Nieuws van den Dag" mel¬
det aus London: Nach einer Depesche aus Wellington in
Neuseeland wurden beim Nordkap der nördlichen Insel von
Neuseeland in einer Entfernung von drei Meilen von der
Küste 3 Minen aufgesischt.
Die Friedensstimmung der Pariser Presse.

Bern,  14 . Juni . Fast die gesamte Pariser Presse vom
7. und 8. berichtet von den angeblichen deutschen Annähe¬
rungsversuchen oder von dem, was man deutsche Friedens-
ofjensivs nennt . Allerlei Gerüchte werden laut . So er¬
zählt man dieser Tage in Paris , Kaiser Wilhelm habe durch
ein Radiotelegramm eine Friedensanregung in die Welt ge¬
bracht. Selbstverständlich sind die Blätter untereinander
sehr verschiedener Meinung . Mer der allgemeine Eindruck,
der sich ergibt , ist, daß die Möglichkeit einer Auseinander¬
setzung diesmal nicht so einmüttg und nicht so bestimmt zu¬
rückgewiesen wird wie früher.

Das Ergebnis der Berliner Reise BuriaNs.
Berlin,  14 . Juni . (T.U.) Als unmittelbares Ergebnis

des Berliner Besuches des Grafen Buriau werden, der „Tisch.
Tagesztg." zufolge, in der nächsten Zeit die Verhandlungen zwi¬
schen Deutschland und Oesterreich-Ungarn beginnen, derenGegen-
stand die Gestaltung der künftigen wirtschaftlichen Be¬
ziehungen  zwischen beiden Reichen sein wird.

Das wankende Ministerium von Seidler.
Berlin, .14.  Juni . (T.U.) Der „Lokalanzeiger" meldet:

Tie Polen  haben der Regie rung Seidler  das Todes¬
urteil gesprochen. Es ist nach! der gegenwärtigen parlamenta¬
rischen Lage ausgeschlossen, daß das Kabinett Seidler nochmals
vor dem Reichsrat erscheint. — Ministerpräsident Seidler
hat die deutschen Parteien auf seiner Seite , und es wird in
führenden Kreisen der deutschen Parteien erklärt, daß die Deut¬
schen jedem neuen Ministenum ihre Unterstützungverweigern
würden, wenn infolge der Beschlüsse der Polen das Kabinett
Seidler zum Rücktritt gezwungen würde. Tie Mißsttmmung
über das Vorgehen der Polen ist bei den Deutschen allgemein,
und man wünscht vielfach den Abbruch der Verhandlungen mit
den Laoten.
Die Verschwörung gegen die Sowjetregie-

rung.
Rotterdam,  14 . Juni . Halbamtlich wird mitgeteilt,

daß sich an dem Komplott gegen die Sowjetregierung Mini-
malisten und Monarchisten beteiligten. Letztere wünschen die
Wiederherstellung der Monarchie, angeblich in Verbindung
mit Deutschland. Die Minimallsten wünschten die Wieder¬
aufnahme der Beziehungen zur Entente . Trotz! dieser ent¬
gegengesetzten- Auffassung waren beide Parteien einig in
dem Wunsch, daß die Sowjetregierung gestürzt werden müsse.
Die Rädelsführer der Verschwörung waren Generale , da¬
runter Sawinkow. Man beabsichtigte, den Ural von der
Mitte Rußlands zu trennen und die Sowjetregierung durch
Aushungerung zur Kapitulation zu zwingen. Kosaken unter
reaktionären Offizieren standen im Osten bereit.
Verantwottl. Schriftleiter : E. Weidenbach  in Dillenburg.

Gebrauchte
ö-ilhmAr-MhmMiiie
zu verkaufen. Zu besichtigen
Kegelbahn der Oranien-
Brauerei.

Junges Mädchen, welches
Liebe zu Kindern hat, als

Stütze
der Hausfrau auf sofort ge¬
sucht. Näh. Geschäftsstelle.

Gesucht
für sofort oder später anständ.,
durchaus zuverlässiges und
tüchtiges

Mäöchen
ür Familie mit 1 Kind in
Einfamilienhaus . Putzfrau
vorhanden. (2136

Frau E, Jahns.
Ottenbach am Main,
z. Zt. Soden i. Taunus.

Kaus Stephanie.

Gesuch!
werden von grober Versiche-
rungs -Aktien-Gefellschast ge¬
eignete 2141

ür eine Werbetätigkeit.
Unter entsprechenden Leist¬

ungen werden auch feste Ge¬
hälter gezahlt od. auf Wunsch
auch gegen Provision. An¬
gebote u. Bewerbungen sind
zu richten unter Ar . 2141 an
die Geschäftsstelled. Blattes.

In kleinen Haushalt (zwei
Personen) ein williges ein¬
faches 2009

,esucht. Küchenmädchenund
Daschfrau vorhanden.
Frau Caroline Wald-

schmidl, Wetzlar.
Friedenslrabe 2.

Kriegsbeschädigter sucht

Wirtschaft,
auch mit Geschöfl zu
pachten oder alleinstehend.
Kaus mit Landwirlschast
zu kaufen . Nähere An¬
gaben über Preis , Einnahmen
und Lage unter A « B . 2148
an die Geschäftsstelle erbeten.
Kirchliche Nachrichlen.

Dillenburg.
Sonntag , den 16. Juni.

8 Uhr : Bansa.
9V, Uhr : Brandenburger.

Christenlehre männl. Jugend.
Koll. f. den Evang . Verband
zur Pflege d. weibl. Jugend,

auch in den Kapellen.
11'/» U.: Kindemottesdienst.
2 U.: Donsbach. Brandenbrg.
2 U.: Sechshelden. Predigt u.

Christenlehre. Bansa.
Tauf . u. Tr . Brandenburger.
8' , U. ab.: Vers. i. Vereinsh.
Dienst. 8 U.: Iungsrauenv.
Millw . 8 ‘li  U.: Jünglmgsver.
Donnerst . 87*U.: Jugendabt.
Donnerst. 9 U.: Kriegsand.

in der Kleinkinderschule.
Pfr . Bansa.

Freit. 8 U.:Vorder, z.Kinderg.
Freit?/»9:Gebetsst.i.Vereinsh.
Kalh . Kirchengemeinde.
An Sonn - und Feiertagen:

7'/, Uhr : Frühmesse. 98/» ll . ;
Hochamt mit Predigt . 2 Uhr:
Andacht oder Christenlehre.
An Werktagen : 7' » Uhr:

Hlg. Messe. Beichtgelegen-
heit: Samstag nachm. 5—7
und nach 8 Uhr, Sonntag

vorm. 6'/,- 7'/» Uhr. Kom¬
munionausteilung in jeder

heiligen Messe,
E ben-Erer-Kapelle.

Sonnt . D. 98/« U.: Huxoll.
11 Uhr : Sonntagsschule.
Abd. 8V*  U.: Singstunde.

Donsbach nm. 3'/» U. Huxoll.
Mittw . ab. 9 U.: Frauenver.

Kaiser.
%10 u .: Cuntz.

Kollekte f. Jungfrauenvereine.
Christenlehre von Haiger 2.
'/,10 Uhr : Flammersbach.

Heitefuß.
°/»2 U.: Haiger. Heitefuß.

Mittw . '/,9 U.: Iungsrauenv.
Freit. */,9 U.: Jünglings ».

Jrrgen- wehr!
Zum Samstag , den 15. d. Mts ., abends nm 71/.

werden sämtliche Jungmannen der hiesigen Jugend
kompagnie gebeten, auf dem städtischen Turnplätze (au
Jsabellenhütte ) anzutreten . Es werden dort die Turn¬
anderen Pflichtübungen zu den am 23. d. Mts . stattftn, *
Ausscheidungskämpsenund Uebungen bekanntgeben und
übt.

Auch findet eine Einteilung zu den einzelnen
Übungen statt, zu der das Erscheinen sämtlicher Jungmay
erforderlich und erwünscht ist. Jungmannen erscheinen
Gewehr.

Der Uompagniesührer.
NB. Auch solche Jungmannen , die bereits ihre Einbex»

fimg erhalten haben, werden gebeten, zu diesem Antret«
zu erscheinen, zwecks Erwirkung einer etwaigen Beurln
bung zu den Wettkämpfen am 31. d. Mts: in Haiger̂

Moderne Lichtspiele
Brauerei Kahm.

Sonntag , den 1k. Juni , abends 8 Uhr:

Das SM mm  Toöe,
Drama in 4 Akten. 214zj

Anna, wo wohnst Du?
Lustspiel in 3 Akten.

Kämpfe um Foesam.
»I»I»IIII»II»»IIIi»IIII»IIlI»l»I»IIII»IIII>!IlII»III!»I»I»IIII»IIII»IIII»IIII»!
lttlllllilllliilllliiiilliilllliiliiuiIIIIiiIllliillliiilllliilMiiIIIKiülliillHüIIIIiiIIII»!

Eine satt neue M 21i

mit gul erhaltenem Lederriemen steht zu verkaufen bei
Wilhelm Fey in Donsbach.

Einfaches Fräulein als

Stütze
der Hausfrau in klein. Prwat-
haushalt - gesucht. Dienst¬
mädchen vorhanden. Ange¬
bote mit Bild an Frau Km.
Kochhäusler. Wetzlar.

Telefon Nr . 91._

Karger (Neustadt)
Wohnung,

4 Zimmer, Küche und Bade¬
zimmer zum 1. Juli su ver¬
mieten durch (2135

Kerm. Ohlenburger.
Kohlenhändler.

Jüngerer Beamter sucht
zum 1. Juli gul möbliertes

Wobn-ll.Schlafzimmer.
Angebote werden unter T . D»
2134 an die Geschästsstelle
ds. Bl . erbeten.

2 hübsch möblierte

Zimmer
von besserem Herrn zum
1. Juli gesucht . Angebote
unter T . 2133 an die Ge¬
schäftsstelle ds. Bl . erbeten.

Verloren!
Kleiner Schlüssel

Keu
zu kaufen gesucht.

E . Kenn . Friedrichstm
Ein schweres, schönes, h«

trächtiges (21

«Md,
gefahren, verkauft

Friedrich Gifse.
Rillershausen . Dillkreis

Schafwolle
für die Heeres-Verwalb«
kaust auf (21

Albert Rosenthal,
Nassau (Lahn).

Die
Marbachstratze 22 und-
stehen zum Verkauf u. werd
zusammen oder getrennt a!
gegeben. — Derkaussbedin
ungen sind bei dem Ilnterzei!
neten an Werktagen in d
Zeit von 8—11 ll . vormittai
u. 2—4 Uhr nachmittags
erfahren. 20

Wilhelm Slörkek
Hindenburgftraße 12.

an einem Ring verloren.
Wiederbringer erhält Be¬

lohnung in der Geschästsstelle.

m mm
für sofort gesucht. 212|

Schlotzholet.
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Herzlichen Dank Allen, die uns bei dem Heim¬
gang unserer lieben Entschlafenen ihre innige Teil¬
nahme bewiesen, sie zur lebten Ruhe geleitet und
ihren Sarg mit Blumen schmückten.

Im Namen aller Trauemden:

Georg Klock.
Dillenburg« 12. Juni 1918.

Heute Nachmittag entschlief sanft in dem Herrn
nach längerem, mit großer Geduld getragenem
Leiden mein lieber guter Wann , unser treusorgender
Vater , unser Bruder , Neffe. Schwiegersohn und
Schwager, der Kaufmann

Keinrich Bescheret
im 44. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Mathilde Bescheret geb. Balzer
nebst Kindern u . Angehörigen.

Kaiser , den 12. Juni 1918.
Die Beerdigung findet Samstag Nachm. 4 Uhr statt.
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